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»Das Fürsorge-Erziehungsgesetz
in feiner Beziehung zum Geistlichen.

(Conventarbeit von R. Kretschmer.)
(Schluß-)

Die oft besprochene Frage, ob der
Familienerziehnng oder Anstaltserziehnng

der Vorzug zu geben ist, läßt sich bei der Verschiedenheit
der möglichen Fälle nicht von vornherein entscheiden. Das
Gesetz hat auch beide in seinen Rahmen aufgenommen. Da
die Fürsorge-Erziehung nur eine Ergänzung der mangelnden
oder doch mangelhaften elterlichen Erziehung sein soll, wird
im Allgemeinen der Familienerziehung ein gewisser Vorzug
einzuräumen sein; liegt doch diese der Natur der Sache
am nächsten. Allerdings entsteht dann sofort die Frage,
ob man geeignete, opferbereite Familien in genügender
Anzahl ausfindig machen kann. Da für die Erziehung
ein Kostgeld (in einem Falle 50 Pf. pro Tag) gezahlt
wird, so können fiel) auch ärmere Familien dazu bereit
erklären. Allerdings diejenigen, welche es nur des Geld-
gewinnes wegen thun wollen, sind als ungeeignet zu be-
zeichnen. Es sind nur solche Familien zu wählen, die
selbst in geordneten Verhältnissen leben, denn nur eine
solche wird die Gewähr für eine ernste religiös-sittliche
Erziehung bieten.

Für die Anstaltserziehung wird man sich im allgemeinen
in den Fällen zu entscheiden haben, wo die sittliche Ge-
fährdung bereits so weit fortgeschritten ist, daß durch die
Unterbringung in eine Familie die gesunden Glieder der
Familie selbst sittlich gefährdet würden. Jst aber der
Zögling eine Zeit lang in einer Anstalt untergebracht, und
ist auch eine Besserung zu verzeichnen, so kann dann noch
die Familienerziehung das begonuene Werk fortsetzen und
vollenden. So können z. B. Knaben von 14 Jahren einem
Meister zur Erlernung eines Handwerks oder in einen
landwirthschaftlichen Betrieb überwiesen werden.

Es wird also eine Hauptaufgabe der Pfarrer sein,
entweder selbst oder durch Mitglieder des Vincenz-Vereins
solche geeignete katholische Familien ausfindig zu
machen, welche bereit sind, jugendliche Personen
zur Fürsorge zu übernehmen.

Lebhaft zu begrüßen ist es, daß der St. Vincenz-Verein
in Breslau eine Sammelstelle für alle Bestrebungen zum
Frommen unseres Gesetzes gebildet hat. Die Namhaft-
machnng solcher Familien wird nach einem Aufruf des
General-Präses des St. Vincenz-Vereins vom 4. April l901
((-f. Schles. Volkszeitung) gewünscht unter der Adresse:
An den Herrn Schriftführer des St. Vincenz-Werkes für
kath. Fürsorge-Erziehung zu Breslau 1X, Domplatz 12.

Es ist dringend zu wünschen, daß recht viele Adressen
einlaufen, sonst könnte es vorkommen, daß katholische Kinder,
über 14 Jahre alt, in evangelische Familien untergebracht
werden, oder solchen Familien anvertraut werden müßten,
die bei einem ausreichenden Angebot nicht in Betracht
kämen. -

Für jeden Zögling, der in einer Familie untergebracht
ist, muß ein

Fürsorger
bestellt werden. Für dieses Amt können auch Frauen be-
stimmt werden; für Kinder im Alter unter l2 Jahren
und weibliche Zöglinge sind vorzugsweise Frauen als
Fürsorger zu bestellen. Der Fürsorger soll, wenn irgend
möglich, dem religiösen Bekenntniß des Zöglings angehören;
er soll am Orte selbst wohnen, wo der Zögling unterge-
bracht ist, oder doch so nahe, daß die persönliche Aufsicht
nicht erschwert wird. Das Amt des Fürsorgers ist ein
überaus verantwortungsvolles und wichtiges Amt, er hat
die Führung, die Erziehung, die Behandlung zu überwachen.
Zur Ausübung seines Amtes erhält er eine gedruckte An-
weisung.

Wenn der Fürsorger feine Pflicht nicht in gehöriger
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Weise thut, so wird trotz der Familienüberweisung der
bessernde Erfolg in vielen Fällen in Frage gestellt werden.

Es wird darum eine weitere Pflicht des Pfarrers sein,
über das Amt eines Fürsorgers und über das
Fürsorgegesetz überhaupt zu belehren, z. B. im
,,Volksverein«. Er wird geeignete Personen, die sich der
Mühe aus Nächstenliebe unterziehen und zu manchem
Opfer bereit sind, ausfindig machen. Gut, wenn er selbst
das Amt eines Fürsorgers übernimmt; fehlt ihm dazu die
Zeit, so suche er die Lehrer, Waisenräthe, die Mitglieder
religiöser Vereine, besonders des St. Vineenz-Vereins,
oder sonst geeignete Personen zur Uebernahme dieses Amtes
um Gotteslohn zu bewegen.

Reltgiöfe Erziehung.
Da Erziehung ohne Religion, d. h. Confession, ein

Haus ohne Grund bauen heißt, wird den Geistlichen diese
Seite des Gesetzes besonders interessiren. § 18. »Die
gesetzlichen Bestimmungen über die religiöse Erziehung der
Kinder finden auch auf die Fürsorge-Erziehung Anwendung«
Auch bezüglich der Kinder aus Mischehen bleibt es bei
den bisherigen Bestimmungen. § 9. »Im Falle der
Anstaltserziehung ist der Zögling, soweit möglich, in einer
Anstalt seines Bekenntnisses unterzubringen. Im Falle
der Familienerziehung muß der Zögling mindestens bis
zum Aufhören der Schulpflicht in einer Familie seines
Bekenntnisses untergebracht werden.« Für die Anstalts-
erziehung können geeignete kirchliche und private An-
stalten benutzt werden; sind solche nicht vorhanden,
werden von den Kommunalverbändeu (Provinzen) eigene
Anstalten zu errichten sein. Es wird dringend zu wünschen
sein, daß diese Anstalten auf eonfessioneller Grundlage
aufgebaut sind; auch eine Scheidung für Knaben nnd
für Mädchen ist nothwendig.

Man wird nicht erwarten können, daß in denjenigen
Provinzen, wo die Katholiken in der Minderzahl leben,
seitens dieser Provinzen eigene katholische Anstalten ge-
schaffen werden; ebensowenig ist anzunehmen, daß die
katholischen staatlichen Anstalten katholische Zöglinge aus
anderen Provinzen aufnehmen werden. Es wird also
nichts übrig bleiben, als daß eonfessionelle Privat- oder
kirchliche Anstalten gegründet werden, welche ihre Thore
auch den Zöglingen anderer Provinzen (natürlich gegen
Vergütung der Kosten) öffnen. »Auf diese Weise werden
derartige Anstalten eine erfreuliche Missionsthätigkeit aus-
üben und offenbar eine nicht unbeträchtliche Zahl von
katholischen Kindern aus den Diasporagebieten, wo die-

selben, in evangelischen oder Simultanschulen untergebracht,
Ukcht die nöthige Festigkeit im Glauben finden würden,
vor dieser Gefahr retten.« (Landrath Schmedding in
,,Charitas«, 1901, Nr. 3, S. 60.) Schließlich sei noch
darauf hingewiesen, daß es sich für die Familienerziehung
wie für die Anstaltserziehung empfiehlt, das Land oder
die kleine Stadt zu bevorzugen. Die Gefahr der An-
steckung wird meist nicht so groß sein, wie manche Land-
lente fürchten. Einmal kommen ja auch solche Kinder in
die Fürsorge, welche nur in Gefahr sind, zu verwahrlosen.
Bereits verwahrloste Kinder werden sicher immer Anstalten
überwiesen werden; sind sie aber erst dort einige Jahre
gewesen, dann ist die Gefahr der Ansteckung doch nicht
mehr bedeutend und sie unterstehen zudem der strengen
Aufsicht des Fürsorgers. ,,Nicht zuletzt erscheint die Unter-
bringung von Kindern auf Grund des Fiirsorge-Erziehungs-
gesetzes auch als ein Mittel, der Leutenoth zu steuern,
insofern bei guter Pflege die Kinder Liebe zum Land-
leben nnd landwirthschaftlichen Betriebe gewinnen und
auf dem Lande zurückbleiben.« let. Kathol. socialpolitische
Correspondenz [herausg. vom Bolksverein f. d. kathol.
Deutschland] 1901, Nr. 24.)

Mit vollem Recht hat der Abgeordnete Landgerichts-
director Ludwig Schmitz seinem trefflichen Werke über
das Fürsorge-Erziehungsgesetz das Wort Leibniz� als
Motiv vorangestellt: »Gebt mir die Jugend an die Hand
und ich ändere das Jahrhundert« Es handelt sich um
einen großen Theil der Jugend, die man nicht mit Unrecht
die Zukunft der Gesellschaft nennt.

Das Gebiet des Gesetzes ist groß; eine erfolgreiche
Wirksamkeit ohne die Mithilfe weiterer Kreise, vor allem
der Geistlichen, kaum denkbar. Also neue, erweiterte
Arbeit! »So laßt uns denn auch diese Last, zu andern
Lasten tragen!« Wenn ich nach einem Wahlspruch um-
schane, der uns bei unserer charitativen Mitarbeit voran-
lenchteu soll, so kommt mir nnwillkiirlich das leider heut
für weite Kreise geltende Sprichwort in den Sinn: Undank
ist der Welt Lohn. Doch das wird uns nicht veranlassen,
träge die Hände in den Schoß zu legen, sondern wir
werden in des Heilands Gesinnung zu retten suchen, was
verloren war und Gefahr läuft, verloren zu gehen. Ver-
gessen wir nicht, daß solche Kinder oft unter den größten
Versuchungen aufwachsen, während sie andererseits die
fehlende Erziehung nicht mit den rettenden Schutzwaffen
gegen dieselbe versehen hat. Ruft doch die böse Welt
gleichsam immer wieder: ,,Kein Kind soll den Schlingen
des Teufels entgehen!« Dem müssen wir in Wort und
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That den Gegenruf entgegensetzen: ,,Kein Kind soll den
liebevollen Armen der christlichen Nächstenliebe entgehen!«
Legen wir nur das Samenkorn des lebendigen Glaubens
in ihr kleines Herz, fachen wir in ihnen das Feuer der
beglückenden Gottesliebe an, die Früchte werden nicht aus-
bleiben. Nicht blos religiöse Erwägungen, sondern auch
unsere gesellschaftlichen Pflichten, ja sogar die Eigenliebe
fordert unsere Mitarbeit.

Leo XIll. hat einst gesagt: »Um die Gesellschaft zu
heben, muß man unten anfangen.« Gilt dieses Wort
für die Kindererziehung im allgemeinen, so auch ganz
besonders für jene armen Kinder, deren Erziehung ver-
nachlässigt ist. Gewiß muß es gelten hier helfend ein-
zugreifen, weil sonst diese Kleinen, verlassen und verkommend,
in oft wenigen Jahren drohend und schreckenverbreitend
gegen die Gesellschaft austreten, vielleicht eine strafende
Gottesgeißel für diese Gesellschaft, die sich ihrer nicht
angenommen hat.

Eine schöne Menschenseele finden
Jst Gewinn; ein schönerer Gewinn ist,
Sie erhalten, nnd der schönst� und schwerste,
Sie, die schon verloren war, zu retten! (Hcrder.)

Ja, es ist etwas schönes, einen Menschen der Gesellschaft
erhalten, oder einen Verlorenen wiedergeben, noch schöner
jedoch ist es, eine Seele retten für Gott. Der Welt
Undank soll uns nicht hindern. Auch zu uns spricht der
Herr (Lue. l5, 4): »Wer von euch, der hundert Schafe
hat nnd eins davon verliert, läßt nicht die neunundneunzig
in der Wüste und geht dem verlorenen nach, bis er es
findet?« Drum wollen wir unser Panier lieber mit
dem Herreuworte schmücken: ,,Pasoe oves moas!« Notar
,,Meas!« Die Schafe Christi.

A. M. D. Gk.!

Was kann der Geistliche in der
Mäfzigkeitsfarhe thun?

(Eonventarbeit von V. Drzezga, Kaplan.)
(Fortsetzung.)

Der Magen ist das Organ der Verdauung. Diese ist
aber nichts anderes als eine Zersetzung der aufgenommenen
Nahrungsmittel durch Pepsin und Salzsäure, eine nach
bestimmten Gesetzen geregelte Fäulniß. Dann muß sie
aber der Alkohol stark hindern und verlangsamen, wie er
ja auch zum Conserviren von Früchten nnd zoologischen
Präparaten gebraucht wird. Und in der That haben, so
bemerkt Professor Bunge in Basel, viele Versuche an

Menschen und Thieren mit Hülfe der Magenpumpe über-
einstimmend ergeben, daß schon mäßige Dosen von Vier und
Wein hinreichen, die Verdauung erheblich zu stören. Aus
diesem Grunde schon müßte man es vermeiden, Alkohol
bei kleineren Erkrankungen des Magens zu gebrauchen,
wie es leider so häufig geschieht. Mag auch für den
Augenblick die saure Gährung unterdrückt werden, so wird
bei häufigerem Gebrauch das Uebel stets schlimmer. Nicht
zu vergessen ist dabei, daß gerade bei solchen vielgepriesenen
Mitteln Fälschungen am leichtesten verdeckt werden können,
sie also nicht selten die äußerst giftigen Fuselöle, Blau-
säure, ja nicht selten sogar Schwefelsäure enthalten. Das
wenige Gute, das diese Schnäpse und Liqueure leisten,
leisten viel besser, d. h. ohne spätere schlimme Nachwirkungen
die Theee der bekannten, hanptsächlich Gerbsänre enthaltenden
Volksmittel. In der Regel jedoch geht die Schädigung
über die Hemmung der Verdauung hinaus, sie erstreckt fiel)
auch auf den Magen selber. Die Magenwände sind von
einer Unzahl feinster Driisen, Muskelfasern und auf-
saugenden Blutgefäßen durchzogen. Diese werden durch
die häufige Einwirkung des Alkohols entzündet und zum
Schrumpfen gebracht. Ihre Wirksamkeit ist somit gelähmt,
der Magensaft wird immer spärlicher, also auch die Ver-
dauung immer schlechter. Deshalb macht man die Er-
fahrung, daß die Trinker wenig essen, keinen Appetit haben,
daß es ihnen beständig aufstößt. Ein neuer Trunk scheint
sie dann wieder etwas zu kräftigen, bald aber folgt eine
um so größere Erfchlaffung. Allmählich wird die Struktur
der Magenwände vollständig verändert. Sie sind beim
gesunden Menschen prall, zart, von hell röthlich-grauer
Farbe. Doch schon beim mäßigen Trinken: zeigen sich die
ersten Symptome der Entzündung, indem das sonst nicht
sichtbare Netz der feinen Blutgefäße nunmehr als geröthetes
Geäder auf der Magenwand sichtbar wird. Diese Ent-
zündung breitet sich nun immer weiter und weiter aus,
und es tritt eine förmliche Vereiterung des Magens ein
durch Bildung von zahlreichen, kleinen Geschwüren. Diese
verursachen heftiges Brennen im Magen, Uebelkeit und
Erbrechen, werden aber meistens doch für einen durch
Erkältung hervorgerufenen Magenkatarrh gehalten. Zu-
letzt wird die Magenwand von diesen Geschwüren ganz durch-
setzt und zerfressen, was natürlich bald den Tod des Trinkers
zur Folge haben muß. Diese Erkrankungserscheinungen
des Magens hat die society of Temperan(-e in New-York
photographisch ganz genau nach der Natur aufnehmen
lassen. Wie der Magen, so leiden auch Leber und Nieren
durch den hänfigen Alkoholgenuß. Die Leber wird bei
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Bier- und Weißweintrinkern krankhaft aufgedunsen und
vergrößert, was natürlich die größten Störungen der Ge-
sundheit zur Folge haben muß, bei Schnapstrinkern schrun1pft
sie zusammen, wird hart und schwindet. Die daran leiden,
sind durch ihre erdfahle Farbe und große Magerkeit er-
kenntlich. Die Nieren weiterhin sind bestimmt, alle über-
flüssigen und schlechten Bestandtheile des Blutes aus dem
Körper zu entfernen; sie sind also im Organismus außer-
ordentlich werthvoll. Ihr zartes Gewebe verträgt den
Alkohol sehr schlecht, sie entarten fettig oder schrumpfen
ein. Die Folgen davon sind vor allem Wassersucht in
ihren verschiedenen Formen. Die abnorme Fliissigkeits-
menge, die besonders bei Biertrinkern dem Körper zu-
geführt wird, kann von den erkrankten Nieren nicht aus-
geschieden werden, sie sammelt sich deshalb an verschiedenen
Stellen des Bindegewebes, wie im Herzbeutel, der Bauch-
höhle und besonders, weil Wasser etwas schwerer als
Blut, in den Füßen an. Das Blut ist an sich schon
verdorben, es zersetzt sich nun immer mehr durch faulige
Gährung. Rettung ist meistens nicht mehr möglich. Auch
die Gicht ist gewöhnlich die Folge langandauernden, wenn
auch nicht übermäßigen Alkoholgenusses, namentlich schwerer
Weine. Hier ist es die Harusäure, welche von den ent-
zündeten Nieren nicht ausgeschieden werden kann, also im
Blute verbleibt, dasselbe vergistet, hauptsächlich auch in
die Gelenke der Extremitäten eindringt, diese entzündet und
anschwellen läßt. Nicht selten tritt auch ebenfalls wegen
der Entzündung der Nieren ein starker Eiweißverlust und
damit rascher Kräfteverfall ein. Wie übel der Alkohol
den Lungen mitspielt, haben wir schon vorher geschildert.
Sie haben beim Trinker doppelte Arbeit zu verrichten, da
der Alkohol ihnen ja den so nothwendigen Sauerstoff ent-
reißt und dafür in ihnen die schädliche Kohlensäure ab-
lagert. Auch bleiben die durch den Alkohol zum Absterben
gebrachten Blutkörperchen nirgends so leicht liegen, als
gerade in den Lungenspitzen, die ja, wie bekannt, am
wenigsten vom belebenden Sauerstoff durchfluthet werden.
Diese bilden sodann den denkbar günstigsten Angriffspuukt
für die Tuberkelbazillen. Bedenkt man noch dazu die
schlechte Ernährung der meisten Trinker und Wirthshaus-
sitzer, und daß sie einen großen Theil ihrer Zeit in einer
durch Tabaksqualm und Ausdünstungen verschiedener Art
geradezu vergifteten Luft zubringen, so kann man sichs
erklären, daß die Trinker den größten Procentsatz der
Schwindsüchtigen stellen. Was das für die Volkswohl-
fahrt bedeutet, darüber öffnet einem die Statistik die
Augen, welche nachweist, daß im vorigen Jahre etwa

90 000 Menschen in Deutschland dieser tückischen Krankheit,
und zwar meistens im besten Alter, erlagen. Oft genügt
da ein allerdings starkes Trinken während drei oder vier
Jahren, verbunden mit einer starken Erkältung, um ganz
kräftige Männer der gallopirenden Schwindsucht zu über-
antworten, wovon sich der Seelsorger am Krankenbette oft
genug überzeugen kann.

Sehr gefährdet wird namentlich auch das Herz, von
dessen richtiger Funktion in erster Reihe unser Leben ab-
hängt. Hier ist nun das viele Biertrinken am gefährlichsten,
doch auch, wenn auch in anderer Weise, das Weintrinken.
Die Arbeit des Herzmuskels, alles Blut stets von neuem
durch den ganzen Körper zu treiben, ist, an und für sich
betrachtet, schon eine ganz ungeheure. Nun gießen aber
die starken Biertrinker eine ganz unsinnige Menge Flüssig-
keit in ihren Leib, und diese muß ebenfalls durch den Körper
getrieben und schließlich durch Lunge, Haut und Nieren
wieder ausgeschieden werden. Diese Mehrarbeit kann das
Herz auf die Dauer nicht verrichten. Es geht ihm da wie
einem übermäßig angespannten Gum1nibande, es verliert die
Kraft und Elasticität, sich richtig zusammenzuziehen und
wieder auszudehnen, es ist vorzeitig abgenutzt. Dazu kommt
nun aber noch, daß durch die direkte Einwirkung des
Alkohols das Herz beim Biertrinker fettig entartet und
bedeutend größer und schwerer wird, eine Erscheinung, die
so regelmäßig und häufig bei Biertrinkern vorkommt, daß
sie in der Medizin gemeinhin ,,Bierherz« genannt wird,
beim Weintrinker dagegen verkalkt, spröde und brüchig
wird. Dadurch wird die Funktion des Herzens noch mehr
erschwert. Bedenkt man noch dazu, daß bei sehr vielen
außerdem auch ein starker Consum schwerer Cigarren
uebenhergeht, deren Nikotin ebenfalls lähmend auf das Herz
einwirken muß, so hat man die Erklärung, warum heut-
zutage so viele, viele Männer gerade in den besten Jahren
an den verschiedensten Krankheiten des Herzens, wie Herz-
fchwäche, Krämpfen, Klappenfehlern u. s. w. leiden, was
gewöhnlich den Anfang vom Ende bedeutet, da sie sich von
ihren liebgewordeuen Gewohnheiten nicht zu trennen ver-
mögen.

Die schwersten Störungen jedoch erleidet durch den
Alkohol ohne Zweifel das Gehirn. Es ist eine so zarte
und feingebildete Masse, daß schon ganz geringe Mengen
von Alkohol eine verhängnißvolle Wirkung ausüben, indem
sie die Gehirncentren, wo die einzelnen Seelenfunktionen
vor sich gehen, und von wo aus die Organe des Körpers
regiert werden, lähmen, nnd so eine gesunde, geistige
Thätigkeit unmöglich machen. Es ist durch zahlreiche Ver-
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suche bewiesen, daß schoii der so gering erscheinende Genuß
voii Its Liter Bier oder leichtem Wein ganz bedeutende
Unsicherheit im Eriunern, im Seheii, Zählen, Rechnen,
Lesen, in der Aussprache, ja selbst im Tasten bei verschiedenen
ganz kräftigen uiid normalen Personen zur Folge hat.
Der Rausch als Kohlensäiirevergiftiiiig des Gehirns beraubt
nun vollends den Menschen aller richtigeu Denk- uiid
Beweguugsfähigkeit; es ist ein Zustand vorübergehenden
Wahnsinns. Und wiederholt sich der Zustand des Rausches
immer wieder, so wird aiich der Zustand des Wahnsinns
zuletzt habituell werden müssen. Ein ganzes Heer von
Nervenkraukheiten, von der Nervosität bis zum aiis-
gesprochenen Wahnsinn, findet man deshalb als Folge
häufigeu Alkoholgeiiiisses. Daher der ungeheure Procent-
satz, den die Liebhaber des Alkohols unter den Irren
stellen. Es ist nachgewiesen, daß bei 4()«�X0 aller Jrrsinnigen
in Deutschland der Alkohol direkt die Ursache ihres Elends
gewesen, und daß er bei den übrigen auch nicht ganz ohne
Schuld sein kann 1ind ist. Eine 1ind zwar die schrecklichste
Art des Wahnsinns, das c1elii·ii1mt1«emens, kann nur auf den
Alkohol zuriickgefiihrt werde1i. An demselben starben in
den letzten Jahren jährlich gegen 2500 Personen in
Deutschland. Was das heißen will, zeigt am besten ein
Vergleich. Es starben ebenfalls in einem Jahre an Toll-
wuth l4- Personen, an Trichineu noch nicht 50 Personen;
und doch, welche Vorsichtsinaßregelii werden nicht getroffen,
um solche Krankheiten zu verhüteii!

Aber angenommen, daß die Coiisiinieuteii von Alkohol
von alleii diesen, oben geschilderte1i, durch den Alkohol
bedingten Krankheiten verschont bleiben, weil sie entweder
eine sehr gute, robiiste Constitiition haben oder im Großen
und Ganzen doch noch ziemlich mäßig siiid, wenn sie zwar
häufig, aber weniger auf einmal trinken, so sind sie doch,
und es ist dies eine sehr beherzigenswerthe Sache, andern,
besonders akuten Krankheiten viel mehr aiisgesetzt iind er-
liegen ihnen viel schneller, als Nichttrinker. Sonst ganz
gutartige Krankheiten treten bei ihnen mit äußerst schweren
Coniplikationei1 aiif, z. B. Jnfliienza. Liingeiienizündung,
Typhus. Es ist dies leicht verstäiidlich. Die Gesundheit
ist schon vorher durch den Alkohol untergraben, das Blut
ist verdorben, Millioneii von Bliitkörperchen abgestorben
und in fauliger Zersetzung begriffen; kein Wunder also,
daß bei hohen Hitzegraden die Natur einfach zusamnien-
bricht. So kommt es, daß z. B. bei Liingenentzündung
die kräftigsten Männer wie die Fliegen dahinsterben,
während alte Weiber sie noch ganz gut überstehen. Ebenso
ist es bei den jetzt so überaus häiifigen Blutvergiftungeii

nach anscheinend ganz geringfügigen Verletzungen. Die
Ursache ist ganz dieselbe, Medicamente schlagen da gar nicht
an, weil eben der Körper mit Alkohol diirchtränkt ist, der
ihre Wirkungen paralysirt, wie das Nikotin bei starken
Raiicherii. Operationen mit stärkerem Bliitverlust siiid bei
Alkoholliebhabern fast immer gleichbedeutend mit sicherem
Tode, der gewöhnlich durch Herz- oder Gehirnschlag oder
auszerordeutlich raschen Kräfteverfall eintritt.

(Schluß solgt.)

Jst die Behandlung der Moraltheologie
verbesserungsbediirftig ?

(Aus ,,l�ast01- l)0nu8«.)
(Fortsetziing.) �

I. Gegen die Anwendung der Prinzipien auf möglichst
viele Einzelfälle wird zunächst geltend gemacht, die von der
Kasuistik behandelten Fälle kämen iui Leben garnicht oder doch
nicht in der Form vor, in welcher sie der Kasuist sich zurecht
legt, sie könnten deswegen nicht als bindende Richtschnur oder
nur als zutresfende Analogie im konkreten Falle zur An-
wendung gebracht werden; es bediirfe immer noch selbständiger
geistiger Thätigkeit, um im einzelnen Fall ein Urtheil zu
fällen. Halte man sich aber zu sklavisch an die Lösung be-
sonders ,,typischer, sogenannter Musterkasus«, so besiehe eine
große Gefahr, zu schablonisiren (,,Germ.« S. 130). In diesem
Einwand dürfte der Verfasser nicht genug die Methode, welche
die Moral in den Lehrbiichern anwendet, von den praktischen
Kasusübungen und den Kasus, wie sie sich in den Kasus-
sainmlungen finden, unterschieden haben. Letztere haben
zunächst mit der wissenschaftlichen Methode des Moralstudiuins
nichts zu thun; für die Beurtheilung dieser sind die Lehr-
biicher maßgebend. Zudem wird die Nothwendigkeit der Kasus-
iibungen vom Verfasser kurz nachher selbst zugegeben; sie
dürfte auch über allen Zweifel erhaben sein. Wenn verlangt
wird, diese Uebungen sollten von der wissenschaftlichen Be-
handlung der Moral getrennt werden, so ist zu erwidern,
daß dieser Wunsch bereits erfiilli ist, da es von jeher so
Brauch gewesen ist. Daß diesen Kasusübungen aber ein zu
weites Feld eingeräumt werde, wird niemand behaupten, der
die Verhältnisse kennt. Diese Uebungen haben nur den Zweck,
den Verstand zu schärfen und für schivierige Entscheidungeu
zu schulen, sie sollen nicht die Richtschnur für die konkreten
Fälle bieten, die sich dem Beichtvater bieten. Anders ist es
mit den praktischen Anwendungen der Lehrbücher. Diese
kommen thatsächlich im Leben vor und zwar so, wie sie im
Buch dargestellt sind, meist für sich allein, häusig in Ver-
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bindung miteinander, sodaß sich die praktischen Kasus aus den
in den Lehrbüchern gebotenen Anivendungen wie aiis Elementen
zusammensetzen. In einer richtigen Kasuistik sind die Fälle
aus dem Leben gegriffen, und da wird doch niemand leugiien,
daß Viele Fälle sich iiii Leben oft genug ganz genau wieder-
holen, abgesehen davon, daß sie von verschiedenen Jndividiien
zu verschiedener Zeit begangen werden. Besser für unsern
Fall präzisirt finden wir den Einwand in der ,,Köln. Volksztg.«
(Nr. 18). Dort heißt es: ,,Die kasiiistische Methode verlegt
an und für sich den Schwerpunkt in die objektiven Normen,
während die subjektiven Momente mehr in den Hintergrund
treten müssen. Ein Buch-Kasiis kann sich eben mit den
subjektiven Momenten nicht oder nur wenig besasseii, iveil er
es mit dem Gattungsbegriss Mensch- aber nicht mit einem
konkreten Jndividuuni zu thun hat, so sehr sich die Kasuistik
auch bemühen wollte, konkret zu sein. Daher auch in der
Kasuistik z. B. die genauen Abstufungen, ivas schwere und
läßliche Sünde ist, während stch dies doch nur iiach der
subjectiven Disposition des einzelnen entscheiden läßt.« Wenn
hier ein Mangel des Systems hervorgehoben werden soll, so
hebt ihn der Artikel selbst gleich darnach wieder auf, indem
er die Einschränkuiig macht: ,,Hiermit soll jedoch jenen, die
nach kasuistischer Methode vorgebildet sind, durchaus nicht der
Vorwurf geinacht werden, als ob sie auf die subjektiven
Momente keinen Werth legten und lediglich nach objektiven
Normen urtheilten: die Praxis zwingt schon von selbst dazu.
Auch wird der junge Theologe namentlich in der allgemeinen
Moraltheologie genau angewiesen, auf die subjektive Verfassung
des einzelnen die nothwendige Rücksicht zu nehinen.« Nun
also? Aber was der Verfasser eigentlich sagen will, kommt
etwas später klar zum Ausdruck. Die Kasuistik legt nach ihm
die Gefahr nahe, zu schablonisiren, der intuitive, psychologische
Blick werde durch die kasuistische Methode nicht geschärft,
sondern getrübt, die menschliche Seele dürfe nicht nach der
Schablone behandelt werden. Es mag ja sein, daß es Beicht-
väter giebt, die schablonisiren; aber wir fragen, wenn diesen,
wie zugegeben wird, eingeschärft worden ist, einen jeden
individuell zu behandeln, und sie es nicht fertig gebracht haben,
glaubt man etwa, dieselben würden im Stande sein, aus all-
gemeinen Normen jeden konkreten Fall sofort richtig zu be-
urtheilen? Durch die Kasuistik wird ihnen doch diese Arbeit
bedeutend erletchtert, und richtig betrieben, ist die Kasuistik
weit entfernt, zum Schablonisiren zu verleiten, im Gegentheil,
indem sie jeden Fall nach allen Seiten hin erwägt, bringt
sie die Nothwendigkeit, das Subjective in Rücksicht zu ziehen,
immer mehr zum Bewußtsein.

Wer weiß zudem nicht, wie ungemein schwer es oft ist,

die allgeineinen Normen auf konkrete Fälle anzuwenden?
Da soll aber der Beichtvater im Augenblick entscheiden. Zu
tvelch verhäiignißvollen Fehlern niüßte es führen, wenn ihm
die Anwendung auf die konkreten Fälle nicht dadurch erleichtert
würde, daß die Elemente ihm zur Verfügung stäiiden, für
die er sich auf eine sichere «Entscheidung stützen kann. Es
genügt also sicher nicht, wenn praktischen Beispielen nur iii-
soweit Berechtigung ziierkannt wird, als dieselben zur Erläuterung
der Prinzipien nothwendig sind.

»Gegen die einseitige Kasuistik ist ferner einzuwenden,
daß die Moral durch Construction und Lösung gewisser Kasus
den Fluch der Lächerlichkeit auf sich geladen hat, besonders
durch die Verschiedenheit, ja den Gegensatz, der zwischen den
Lösungsresultaten verschiedenkr Kasuisten bestand. Daß ver-
schiedene Lösungen gegeben werden und die Ansichten von
einander abweichen, das ist nicht zu vermeiden; das wird auch
immer so bleiben; aber man soll den Schwerpunkt der Moral
nicht auf dieses immer Widersprüchen offenstehende Gebiet
verlegen und dasselbe iiach Möglichkeit beschneiden.« In der
letzten Forderung muß man dem Verfasser beipflichten, d. h.,
daß man die Detaillirung nach Möglichkeit beschneiden
muß. Es ist ja wahr, in den iiblichen Compendien finden
sich manche Fälle, die kaum von praktischer Bedeutung, ja
entschieden veraltet sind, es wird aiich vielfach der Grad der
Wahrscheinlichkeit gar zu haarscharf sestziistellen gesucht; und
in dieser Hinsicht ist, unserer Ansicht nach, die Coiitroverse
über den Probcibilisnius der Moraltheologie nicht zum Segen
gewesen. Doch muß man Ausivi·ichse eines Systems und das
Systein selbst wohl auseinanderhalten.

Ein weiteres Moment, das die Kasuistik uiigünstig be-
einflußt, ist das bis ins Kleinste gehende Aus- und Abmessen der
Schwere einer sündhaften Handlung, als ob wir es hier mit
einem naturivissenschaftlichen Gebiete zu thun hätten, auf dem
wir mit dem Mikroskop und den kleinsten Maßen zu arbeiten
hätten. Besonders kann das kasuistische Aiiszirkeln der sittlichen
Pflichten zu einem Moralbetriebe entarteii, den man pharisäische
Rabulistik genannt hat, zu einer Buchstabendeutung und
Wortklauberei, bei denen der Geist des christlichen Sitten-
gesetzes verloren geht. Dieses System wird dann von der
natürlichen Neigung leicht in dein Sinne verstanden, daß die
Erfi·illung des Gebotenen nun andererseits zur Ausnützung
des Erlaubten bis an die äußerste Grenze geht. Darauf ist
zu erwidern, daß, von Auswüchseii abgesehen, die Feststellung
dessen, was schwer und was läßlich ist, doch wenigstens an-
nähernd, soweit als mögiich, gegeben werden muß. Wenn
der Beichtvater auch häufig nicht im Stande ist, stch im konkreten
Falle ein Urtheil zu bilden, so folgt daraus nicht, daß er sich
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mit allgemeinen Normen begnügen könne. Wenn aber die
Ansichten der Autoren sich widersprechen, so iveiß er, daß er
nach dem Grundsatz: in (1ubiis libert-is est in p0ssessi0ne,
weitgehende Zugeständnisse machen kann. Jedenfalls muß er
doch wissen, ob dieser oder jener Fall sicher schwere Sünde ist
oder nicht. Die Entscheidung hierüber muß aber begründet
werden, und wir sehen nicht ein, wie das anders geschehen
könnte, als, indem die Gründe angeführt werden, welche
einerseits dafür, anderseits dagegen sprechen, daß es schwere
Sünde sei. Was aber die Gefahr betrisst, daß man das
Erlaubte bis zur äußersten Grenze ausdehiie, so ist es leider
eine Nothwendigkeit, die den Beichtvater oft zwingt, seine
Forderungen soweit herabzusetzen, als nur eben möglich. Ja,
wenn alle Meiischen ihrem Gott gegenüber generös sein
ivollten, dann könnte man die Moral wohl unter einem weiten
Gesichtspunkte behandeln; aber wir müssen auch jene zu retten
suchen, die sich nur schwer iiiid mit Mühe dazu verstehen
ioolleii, ihre Verpflichtungen zu erfüllen. Da gilt es oft,
diese ihnen so leicht zu machen, wie nur eben möglich. Und
wie oft ist man froh, sie soweit gebracht zu haben, daß sie
nur das Alleruiierläßlichste aiif sich nehmen! Ein ideales
Ehristeiithum ist das nicht; aber wenn sie auf diese Weise
gerettet werden können, während sie sonst zu Grunde gingen,
soll man da aus falschein Eifer ihnen das rettende Tau vor-
enthalten? Der Beichtvater muß also zuweilen, und leider
nicht allzu selten, die äußerste Grenze kennen, bis zu der er
gehen kann, und das ist der tiefere Grund, weshalb die
sittlichen Pftichten besonders auf gewissen Gebieten so aus-
gezirkelt werden müssen. In der Praxis kommt man an
diesem Auszirkeln nicht vorbei. Das ist einmal so in der
meiischlichen Natur begründet, und iveun es sich uui die
eigene Person handelt, wird man sich oft mit Beschämung
gestehen müsseii, daß man in diesem oder jenem Falle auch
nicht immer die generöseii Grundsätze in die That unisetzt,
die man in der Theorie bekennt und erhebt. Es ist ja nicht
zu leugnen, daß hier uiid da Spitzsmdigkeiten eingedrungen
sind, daß man auch dort zergliedert, wo eine Noth garnicht
vorliegt, manchmal vielleicht nur aus dem Bestreben, einmal
wieder seinen Scharfsiiiii zu beweisen und eine neue Ansicht
aufzubringen; aber wir müssen wiederum bemerken: etwas
anderes ist es, Auswiichse tadeln, und etwas anderes, das
Gesunde mitauöreißen. (Fortsetznng folgt.)

Litterarisches.
Die Organisation der Gesellichast in Vergangenheit und

Gegenwart. Von F. Norikns. Stuttgart und Wien, J. Roth�sche
Verlagsh., l901. Preis 1,50 Mk. � Der Verfasser sagt sehr richtig:

Die ethischcn Voraussetzungen eines gesunden wirthschaftlichen Lebens
heißen sociale Gerechtigkeit, sociale Ordnung»und christliche Soli-
darität, denen als Antipoden die Ungerechtigkeit, der Jndividnalismus
iiiid der Egoismus gegenüberstehen, �� und hat der zweiten, äußerlich
am meisten hervortretenden Eigenschaft der Gesellschaft, nämlich der
O r g ani s ation derselben, diese Schrift gewidmet, welche außerordentlich
instructiv ist und nicht warm genug zur Anschaffiing empfohlen
werden kann.

Bcnzigcr�s Marictt-Kalender 1902. Verlag von Benziger se Co.
in Einsiedeln &c. Preis 50 Pf. �� Ein alter Bekannter des kath. Volkes
hat sich wieder eingestellt nnd wird bestens empfohlen.

Eins«-disk-Kalender für das Jahr 1902. 62. Jahrg. Eiusiedeln,
Verlag von Benziger se Co. Preis 30 Pf., mit Chromobild -it) Pf.
� Derselbe hat ein neues Gewand angezogen, ist aber sonst der alte
geblieben und kann ebenfalls nur bestens empfohlen werden.

Die Mitwirkung der bürgcrlichcn Gesellschast, besonders der
Geistlichen sc. bei der Aiisfiihrnng des preußischen Fürsorge-E»
zichuugs-Gesetzes voni 2. Juli 1900. Nebst dem Wortlaut des
Gesetzes nnd dessen Ausführniigsbestin1mungen nnd F-ormularen. � Von
J. Rücken Wittenberg, Verlag von Herrose-, 1901. Preis 50 Pf.
� Wer sich in kurzer Zeit über das wichtige Ftirsorge-Erziehungs-
Gesetz informiren will, der greife zu vorstehend genanntem Biichlein,
welches ans 52 Seiten alles einschlägige Material enthält.

Krqukcutroft oder die Religion am Bette des Kranken und
Sterbenden. Karls. Kraukenblätter für Krankenstube und Kranken-
häuser. Herausg. von G. M. Schuler, Pfarrer des Juiinshospitals
in Würzburg. Würzburg, Bucher�schc Verlagsh., Preis 40 Pf. pro
Serie. � Jede Serie enthält eine Anzahl Blätter mit Betrachtungen,
Sprüchen iuid Gebeten, die für ihren Zweck gut geeignet sind.

Angsbnrgcr St. Josephs-Kuleiidcr. KccthvlifchsV kllUfttiVter
Hanskalender. 2l. Jahrgang 1902. Preis nur 30 Pf. � Möge der
Augsburger St. Josephs-Kalender in jeder katholischen Familie freund-
liche Aufnahme finden!

Der Angsburgcr Hanssreund. 28. Jahrg. 1902. Preis
30 Pf. (franko nach answärts 40 Pf.). � Derselbe enthält eine Reihe
nützlicher Erzählungen, Lebensregeln, Anweisungen, Rezepte fürs Leben,
nnd kann als Volkskalender allen Katholikcn bestens empfohlen werden.

Bericht über den I. iisterrcichischen Aiitisclaverei-Cougresz
zu Wien. Heransg. von der St. Petrus Claver-Sodalität in
Salzburg. � Man gewinnt aus der Lektüre dieses Werkchens einen
immer weiteren Blick aiis die stetig wachsenden Bedürfnisse der afri-
kanischen Missionen. Alle Wohlthäter und Theilnehmer des Congresses
erhalten den Bericht gratis. Sonst Preis broschirt I l(. (1 Mk. � 1 i�-».)

Jahresbericht der St. Petrus Claver-Sodalität für die
afrikanischen Missionen für das Jahr 1900. Mit 2 Jllustrationen.
Salzburg Dreifaltigkeitsgasse 12 uiid deren Filialen. (Breslau,
Hirschstraße 33.) � Alle externen Mitglieder und Förderer des Werkes
erhalten denselben auf Verlangen gratis. Für Nichtmitglieder Preis
30 Pf.

Pädagogischc Psi1rl1ocogic. Von L. Habrich, Seminar-Ober-
lehrer. l. Theil: Das Erkenntnißvermögen. Kempten, 190l, J. Kösel�sche
Buchh. Preis 3 Mk. � Die Schrist stellt die wichtigsten Kapitel der
Seelenlehre unter diirchgängiger Anwendung aiif Unterricht und Er-
ziehung vom Standpunkte christlicher Philosophie höchst anschaulich dar.



196

Die maßgebenden Gesetze und Verordnungen über die
Eingehn» der bürgerlichen Ehe. Zusammengestellt und erläutert
von J. Böcker, Gerichtssekretär zu Köln. Köln a. Rh., Verlag von
J. P. Bachem. Preis 60 Pf. � Zur Vermeidung von Unannehmlich-
keiten und Schwierigkeiten bei Eingehung der Ehe hat der Verfasser
die bürgerlichen Bestimmungen über dieselbe so zusammengestellt, daß
das Schriftchen auch den H. H. Geistlichen, den St. Regis-Comitees
sowie den Vincenzvereinen gute Dienste leisten kann.

Volkstlzüinliche Predigtcn für alle Sonn- und Festtagc des
Kirchenjahres und die Fastenzeit. Von J. J. Klaus. Neu bearbeitet
von F· Schmid. 1l.und lll. Lief. Freiburg i. B., 1901, Herder�sche
Verlagsh. Preis Hi 80 Pf. � Das ganze Werk wird 32 Lieferungen
oder 4 Bande umfassen.

Das Papstthnm und sein Verhältniss zu Kultur nnd
Wissenschaft. Von D--. A. Bekk, k. k. Schulrath. Salzburg, 1901,
Verlag von H. Dinter. Preis 50 Pf. � Die Salzburger Zeitung
urtheilt über diesen Vortrag, daß die darin enthaltenen Ansfiihrungen
auf gründlichen Studien beruhen nnd überall freudige Zustimmung
finden werden. «

Neuer Einsiedler-Kalender pro 1902. (Ek1IsiedOIU 1MdLEipzig-
Eberle, Käliu F: Cie.) 37. Jahrg. Preis 35 Pf. �� Bild und Text
sind reichhaltig und gut (gegen 50 Jllustrationen).

sl1ersonal-Uaki1richten.
Austellunaen und Vefiirderunaeu.

Ernannt wurden: Pfarrer Franz Dannhauer in Trachenberg
zum Erzpriester des Archipresbyterats gleichen Namens. �� Pfarrer
Emil Nickel in Marienau zum Domvicar und Vicedechant an der
Cathedrale in Breslau. � Bestätigt wurde die"Wahl des Pfarrers
Johannes Klerlein in Hennersdorf als Actuarius Circuli des
Archipresbyterats Brieg. �� Angestellt wurden: Kaplau F ranz Noss ol
in Rosdzin als I. Kaplau in Schwientochlowitz. �� Kaplau Eugen
Wolke in Rosmiers als solcher in Guttentag. �- Kaplau Richard
Woitok in Alt-Nepten als solcher in Rosdzin. -� Kaplau Dr. phil.
Carl Kuh ercz yk in Groschowitz als Pfarradministrator in Gieraltowitz,
Archipr. Lohnau. � Kaplau Wilhelm Grötschel in Liebenau als
Kreisvicar in Schwiebus. � Kaplau Joseph Görlich in Lubschau
als solcher in Rosmiers. � Kaplau Hugo Wisy in Cosel  als
Kreisvicar daselbst. � Pfarradministrator Paul Loß in Groß-Dubensko
als solcher in Velten bei Berlin. � Kaplau Theodor Pache in
Bogutschiitz als solcher in Reinickendorf mit dem Wohnsitze in Zehdenik.
� Kaplau Lio. the-ol. Johannes Garbas in Lublinitz als solcher
in Sacrau. ��- Kaplau Franz Drost in Pschow als solcher in
Kreuzdorf. ��� Pfarrer Franz Scholz in Keulendorf als solcher in
Järischau, Archipr. Striegau. � Pfarrer C a rl Kittelmann in
Rosenberg als solcher in Groß-Döbern, Archipr. Schalkowitz. � Pfarr-
administrator Felix Ziebolz in Wilkau, Archipr. Schlawa, als
Pfarrer daselbst. � Curatus Gustav Maiß in Koschentin als Pfarrer
in Chroscziitz, Archipr. Schalkowitz. � Pfarradministrator Otto
Heidenreich in Velten als Kreisvicar in Loslan. � Pfarrer August
Weinhold in Liebenthal als solcher bei St. Michael in Breslau. -�
Kaplan Eugen Anders in Sacrau als Pfarradministrator in Eckers-
dorf, Archipr. Namslau. -� Pfarrer Maximilian Hahnel in

Schreibersdorf als Pfarradministrator in Landsberg, Archipr. Rosenberg.
� Emer. Pfarrer Alphons G iinther in Neisse als Pfarradministrator
in Korsenz, Archipr. Trachenberg. �� Pfarrer Valentin Wojciech
in Löwen als solcher in Friedland O.-S» Archipr. Falkenberg O.-S.
� Pfarradministrator Hermann Drost in Chorzow als solcher in
Schreibersdorf, Archipr. Ober-Glogau. � Kaplau Carl Böhm in
Zabrze als Curatie-Admiuistrator in Koschentin, Archipr. Lublinitz. �
Kaplau Georg Körner in Silberberg, Archipr. Frankenstein, als
Pfarradministrator daselbst. -� Weltpriester Ludwig Kafurke aus
Jauer als Kaplau in Friedland, Archipr. Waldenburg. � Weltpriester
A dolph Welzel aus Parchwitz als Kaplau in Margareth. � Welt-
priester Alphons Wolf, l)1-. tl1eol., als Kaplau bei St. Elisabeth
in Breslau. � Weltpriester Joseph Schubert aus Groß-Briesen als
Kaplau in Alt-Repten. � Weltpriester Walter Gonska aus Laura-
hiitte als l l. Kaplau in Schwientochlowitz. � Weltpriester Paul Ernst
aus Woiska als Kaplau in Loslau. � Weltpriester Paul Sabisch
aus Bösdorf als Kaplau in Liebenau, Archipr. Schwiebus. � Welt-
priester Anton Winkler aus Brzesnitz als Kaplau in Cosel. �-
Weltpriester Wilhelm Dobroschke aus Neudorf als Kaplau in
Oppersdorf. �� Weltpriester August Kucharczyk aus Scharley als
Kaplau in Lublinitz. � Weltpriester Johannes Retter aus Ellguth-
Zabrze als Kaplau in Pschow. -�� Weltpriester Franz Kaiser aus
Breslau als Kaplau in Trachenberg. � Weltpriester Roman Kubis
aus Nieder-Kunzendorf als Kaplau in Lendzin. � Weltpriester
Laurentius Pucher aus Ober-Lazisk als il. Kaplau in Bogutschiitz·
�� Weltpriester Johannes Salzburg aus Oppeln als Kaplau in
Groß-Dubensko. � Weltpriester Richard Horoba aus Groß-
Wilschkowitz als Kaplau in Spandau. «

Gestorbeu:
Friiherer Kaplau zu Trachenberg Herr Rich ard Mai;el, T 13. October

in Posen.

Milde Gaben.
(Vom 9. October bis 22. October 1901 incl.)

Wert der til. Kindheit. Hs1mcrsd0rf durch H- Pf- Klerlein
incl. zur Loskaufung von drei Heidenkindern 300 Mk» Neualtmanns-
dorf durch H. Pf. Weber pro ut1sisque 15 Mk., Freiburg durch H.
Kapl. Rösler 30 Mk., Breslau durch die Bisthums-Hauptkasse
93,23 Mk., Schönwalde durch H. Pf. Kramer 25 Mk» Herrmanns-
dorf durch H. Erzpr. Hühner incl. zur Loskausung eines Heidenkindes
Carl zu taufen 25 Mk., Leuthen durch H. Pf. Marmetschke 100 Mk.,
Breslau (St. Nicolai) durch H. Kapl. Hißlinger pro at:-isque 60 Mk»
PeiskretschanI durch H. Pf. l)1-. Chrz-3szcz incl. zur Loskaufun einesHeidcnkindes Albert zu taufen pro ut1«isque 120,45 Mk» Gr.-tsqtschiU
durch H. Pf. Sobel 15 Mk., Jacobskirch durch  Pf. Schneider
10 Mk., Wischnitz durch H. Erzpr. Lebek 40 Mk., hiemendorf durch
H.  Hcidl«ich pro 11t1·Isque 33 Mk., SchZmbel"g durch   HahUel
100 Mk., Schierokau durch H. Pf. Namyslo 25,35 Mk., Neustadt O.-S.
durch H. Kapl. John 35 Mk., Kraschen durch H. Erzpr. Wenzlik 17 Mk.,
Seitseh durch denselben 51 Mk» Gr.-Osten durch denselben zur Los-
kaufung von zwei Heidenkindern Maria und Joseph zu taufen 42 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sambale.

Der heutigen Nummer des Pastoralblaites liegt ein
Prospeci über das Herderfche »NeUc Konvct«fntivns-
Lcxikon« bei, welchen wir besonderer, freundlicher
Beachtung empfehlen.
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Rikhters Anker-Steinbaukaftcn
sind nach wie vor das beliebteste, dauerhafteste und darum auf die Dauer billigste Spiel- und
Beschäftignngsmittel sllr Kinder über Z Jahre. Jeder Anker-Steinbaukasten kann durch Er-
gänznngskasten beliebig vergrößert werden, neuerdings auch durch

O « « » » « P» Of. «B1d1te1»s «;Z!t1tlier � B1.nrkenlia1�ten,
nach deren Hinzukauf prachtvolle Brücken erbaut werden können. Um sich vor Nachahmuugen
zu schützen, verlange man beim Einkauf aus-dritcklich: Anker-Steinbaukasten oder Aukcr-Brücken-
kasten und weise jeden Kasten ohne die berühmte Anker-Marke als unt-cht zurück. Zum Preise
von l, 2, Z, 5 M. und höher vorrätig in allen feineren Spielwarengeschäften. � Jllustrierte
-,.. -» Preisliste senden grati-Z und sranko -, ««

l -notat( rin.cn- "rncr,« tu wei), « ,Z«  Rotterdaltt, Briitsscl-Ncl]rd, Nerli--York. z ten )-.. -G».

()tIt«istlieIse sinnst-n1staIt
B0e1111m i. Westt«.

Tlnhalter: Friede. xijellermann, Maler � älterer Bkhnrwih, Bildhauer.
Y:e1:igiiise natur« :::..;s»k:.s.2,.I-se:«;-.,.3s;.:e;Fs«««  G«s«««ss-- «!

ei Kl · « H l, St &#39; d T rra-C tta, H cl lief m«t Rahmen

.sirenzniege i»««k:.»3»l««.-«å2;«k;».f.k["..«x» sp?:isi2.:;.f. L« «; » »F« S « t» . un . ein, ii ri u. a. an einwan o er e en präparier en.sneuzwege M.«.«pk««.« ,.I..-T. S
in verschiedenen Ausführungen mit und ohne Beleuchtung.

R? Altäre, Kanzeln, Beicht- und Beistühle in Holz, Stein und
O - armor.

�-S Efllol1jcl1ro11iier-2;tnstalt. es� »
Ausführung aller kirchlichen Belkoratinnsarlceiten unter CBnrantie.

Alle von uns offerierten Gegenstände werden in eigener Werkstatt sorgfältig, solid
künstlerisch nnd in streng kirchlichem Sinne ausgeführt.
�� Prima Zcngnifse nnd Rcfercnzcn. ���� -

Photographieen, Kreuzweg-Probestationen, Preisverzeichnisse und Kostenanfchläge stehen «
gern zu Diensten. -

-«-V«-.-«-«-«-«JukI-«-k«k-.-Ue-««-.-V

.8.sHO1�:·  ·"«"--;-:e:«:.-:s««"-
B oizes St l(ooP1nnm0s und Hagel

lis·el·eltl

zeichnen sich aus durch vornrhncen,
gesangreirhen Ton, leirhte, elalicsche -I

empfiehlt sieh der h0ehw. GelstlichkeIt
in Liefer1n1g« von Pal·atnenten-

Bpielart und nnnerwiifttikhe Ball- »

Stoffen und fertig-en Gewändern,

lmrtkeit. «xUoderne 3u:ssiattnng-
Z-ZUiiIZige Preise.

Fahnen, Stolen und (lergleichen. H«
Spezialität:

Golcl-, seiden- und sammt-
br0kate, Damaste, I(ö1ner

B0rten etc.
naeh streng n1ittelalter1ichen Vor-lagen
in nur vorzüglichen und prelswiir(llgen

Qualitäten. .
1lIastersen(1nngen«stehen gerne franco Zu Diensten.

Y,YYYfYYYYIPfYYYYYYYYYVYX

-wuk-.-rZ«k-we «-.-uuuk-«-«-.-
II

T-
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Ell. se1leI«, sl1ianofortefalirile(l. in. b. H. ,
I·iegnitz 229. . . , «.  -I!l « · . , -««  i?--it

YYYYYYYY

Glas - Chriftb.aumfchumck - Neuheiten,
Engel, bewegliehe Glas-goldfische, Gold- und
Silbersternkugeln, Glasobst, Aepfel, Birnen,
schwebende Pfauen, Nachtigallen, Eis-zapfen,
Baumspitze u. s. w., sortirte Kisten 160 St. M. 3
(330 St. M. 5)- Gratis-Beilage jeder Kiste I St.
Porzellan-Figur oder 2 St. Glas-Trompeten.

Eli. (!Breiner Meer, (Glas-Fabrik).
Neuhans am Rennweg.

i
l

In unserem Verlage erschien:

lllerzeirhnig
Voll . «

Zngencl- 1uul lllolti8skltriflen
nebst Beurteilung de1·sellien.

Unter besonderer Beriicksichtigung der
Bedürfnisse tatholischer Schulen und Familien

herausgegeben vom
Bereit: lmthol. Behrer Bere-lang.

1. Heft 18s6. ll. Heft, 2. Auflage, 1890.
lIl. Heft, 2. Aufl» 19()1. Mit einem Anhange:

,Bc«l1iilerl1ilIliothete
für Binder von. 10 dir- 14 3tahren.

1v. Heft 1892. v· Heft 1897.
VI. Heft 190(). Mit einem Anhange:

CEmpfehlenHwerte .-iJeIigel«chenne.
Preis jedes Heftes 1,20 Mk.

Gleichzeitig empfehlen wir uns zur Ein-
richtung und Vcrvollftiindigung von

Stint- und LIallkgl1ilIliatheI:eu,
wobei wir, unterstützt durch große Bezüge,
sehr günstige Bedingungen für DIE VE-
schaffung der Bücher stellen können.

G. il. Zlderholk� Buchhandlung,
« Brei«-lau l, Bing 53.

In unserem Verlage erschien:
Drei schleIisrhc jL�andegheilige:

Der heilige Ht)arinth,
der selige (!leslaug

und die selige Broniglawa.
Von Dr. Johannes P. (Jhr2tksze2, Pfarrer.

Mit einem Bilde des heil. Hyacinth.
Octao. lV und 96 Seiten. Preis 1,20 Mk.

franco unter Kreuzband 1,30 Mk.

Bei: heilige YdallIert,
Bischof nnd YklartIJrer.

Von Dr. J0l1. P. cl1r21xszez, Pfarrer.
Octav. 48 Seiten. Preis 60 Pf»

unter Kreuzband 65 Pf.

G. P. Aderholz� Bukhhdlg.
in Breslnu.f «»

PiIIIiIICS von M- 350.� an
l-I-It-moniums

v0n .-il« d�0.�� an.
Höchste-r Ral)att. l(leinste Reiten.
Reiche Auswahl schöner M0(lelle.
l(«re-le Prol)eliel·erung. Planes nnd

Hat-cn0niutns zu ver1nierhen.
G!-0sser Mast-r. I(-itu1o·g g1-nt«I- - franco.
Wilh. Ruclolpt1 in Messen.
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f1«1kan1sohe Weine
aus den Weinbe1-gen der

1ilissi0ns-Gkesel1seimft der
Weissen Väter zu Algier,

unter deren Aufsicht dieselben gel(eltert,
gepflegt nnd ver-san(lt werden, liefern
als alleinige Vertreter für I)eutselilan(l
die ve1«eicligten Messwein�Liei"eranten
c-El-I. lIliillt-«-I- in Pl-spie,

Stett. Altenbun(letn i. W.

Die VVeine sind bei-v0--1·agen(l beliebt
als stii.r1iungsinittel kiir Kranke nnd
v0rztlgli(-he bessert- nnd 1i10rgen-

Weine.

· 10 Fl« b «
Pr ;0vie1·schiede1i:k1 g:rtc:ii

Zu «-sc 1JZ,50 incl.»l(is·te u. Pac·lcnng.
Man l;ittet. ausful1rlicl1e Pretsltste
zu ver ringen.

.Il«!ss·LIt9.t,I2.0,!I-XII;-. »!We,
ntetet tu tue-net-ed-Ilntttettsehet se:tednns te viel O« die

l.l1"cIWils(l·li". «
WANT- «

ttlonaisschtttt tät schöne Literatur i
yet-II-gesehen non des !

Deutschen Literatur-Gesellschaft. »«-  »- ----» -- »» » I- · Ideen-v-tetteIIlhittehg(g.I helle) mit. t.5o - t(t;s.eo. - - ;
vie ..t:ttet-sit-ehe lt.I«te«« Ist sittlich» Hsittliche- 0tqctn. du site bedeutenden Stsehelnnn-

sen de- :ettgTö-suchen lieIIetttsttti de- In- und »
Auslande- vorn tilin8tIettsehen Standpunkt III de- istettehtet und unt-et gen: vet0ndete )lulnIetns·tntttelt .
den Leistungen der deutschen llgthoItIen zuwendet.

hie ..l:tte«·ttsehe Watte« must the- such helle-
ttttttsehe 0ttgln-tltchögttingen nat sedsesenttet sit« »Ins den kleinste! der lntetIeittIt. der des ttsthett-
sehen setIettlstIlt vteIt·tch gemacht wird. enetgtteh
petettisett In hellen.site »cttetntttehe wette« tit,d«het Ist »den TS hellt( n der steh nat du singe Lesenbildetest list e, . ge
der 6eqenv«tt Itttnnnett. eine senden« unentbehr-
tIehe Reue.
J« .IIdonnentents sehnen me sIehh-ndtnnsennnd P0tt«tnstsIten. Ist such det liessen entgegen.l-tesehette tut tZtntteht"tt«ntie. T «

München. tltIgetIetne verleg--tIetetIich«tt

,Fzerdersctie Z3erkag-Wandlung. Freiburg i. Jst. i
Soeben sind erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Klaus, J. J., ii1olitstuinl1che predigien km� «« H.-km. »» «-»k2skx,2g2
des Yiirkl1eujnlJreg nnd die Yasicu3eit. Ausgc-wählt und aus dem Lateinischen neu
bearbeitet von Franz Schmid Pfarrer und Schulinspektor. Mit Approbation des
hochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg. gr. 80. 4 Bände oder 32 Lieferungen zum
Preise von 80 Pj�. für die Liefernng.

Erster Band (1.-�s. Lieferung): Hotitttagc-predigten, erste Hälfte. (XIl n.
558 S.) M 6.40; geb. in Halbsranz -». 8.40; Einbanddecke allein M. I.

Allc drei Wochen erscheint eine Liescruug.
,,Weltberühmt sind die Predigtcn des J. J. Klaus. Jeder Prediger sucht sie zu

bekommen. So etwas Gediegenes, Jnhalt-, Beispiel- und Gleichnisreiches giebt es nur
selten in der deutschen Predigtlitteratur. Ungemein praktisch, übersichtlich nnd leicht
memorierbar, anschau»lich und kirchlich korrekt, find diese Vorträge wahre Musterpredigten,
1ind ein Meister der Ubersetzungskunst sowie des Geschmackes hat sie ins Deutsche übertragen,
das sich wie Original liest.« (Kanzelstimmen. Würzburg 1901. V. Litterar. Beil.)
S � ·auter, Dr. BenediktuS, O. S. B. (Abt), Die Somctagsschule

des Herrn oder die Sonn- und Feiertagsevangelien des Kircheujahres. Dem Druck
übergeben von seinen Mönchen. Zwei Bände. 80.

I. Band: Wie Houutag:seunugklirn. Mitkirchlicher Approbation. (V1Ilu.472S.)
M. 3.20; geb. in Leinwand «. 420.

Der U. Band wird die Fcicrtanspcrikapcu enthalten
und im Frühjahr l9()2 erscheinen.

SchMitt, I)1«. JtIk0b, l1lm  für Betrachtung nnd Bestrebung des Aller-
heiligsten erklärt 1iud verwertet. Mit Approbation des l)ochiv. Herrn Erzbtschofs von
Freiburg. 120. (V1ll u. 392 S.) Jst. 2.:Z0; geb. in Leinwand M. 2.80.

»Ein hervorragender deutscher Bischof schrieb an den Verfasser: Jch bin überzeugt,
daß die sehr frommen nnd äußerst praktischen Betrachtungen viel Segen verbreiten«
Zugleich fügt der hochw. Herr bei, daß er das Werkchen seinem Klerus empfehlen und eine
B-.-sprechnng in seinem Pastoralblatte besorgenlasse.

s»  «
 itlasfYze EUilPV9chE�"d· Garantie.

» »i-- Firma 1870 gegr. I
Bei Baarzahlung 20 W

« Rad. u. 5reifendung, ,
E bei Abzahlung Eä»gst«

Gmiuer-Mantuas
Flügel � Harmonium5.i

F«z,»z« «5avriic: UIFt«;rI;åF;;kalt? mlu·)cln«I V zeichU«
«« « « Smmer «·

Verlin 528, S-eydelftr.
preis-liste, Musterbuch umsonst.

Wir empfehlen für Handwerker als ein
« smittel echter Frömmigkeit:HI1f
,,Tonsfaint, Der rhristliche Hand-

werker in seiner Andacht« Ver-I«-g
von Yr. Rein Wachs. xIjausen 8z Co.
in HnarlouiH. �� Der Preis des ge-
bundenen Büchleins beträgt 75 Pf.

"««· G. P. Adcrholz� Buchhandlung,
«« ; Brcslau l, Ring

1 liexIt«iinclei liiii2.

J. scl1lossarelc
I(irc:11engeräthe-

Gold- u. si1berwaaren-

Fabrik u. Lager
JE3t-eS1a-U

selnnie(1ei)rii(-1ce 29 it.
part. unt! l. I«Itag«e.

Höchste Anerkennungen
für hervorragende Leistungen auf dem

Gebiete lciroblioher Kunst.
cataloYe »-«! Los te»u«sc«eil·eye

gt-ar-«s «-«! f-a-Mo.

1 Telephon li25ii. j

Hierzu drei Brunnen: 1) ein »Proftiect über Sperbers Konvcrsations-Lcxikon; 2) eine
Blum in (8z·gkh, Rl1einla·nd; 3) dcszi;�W·ein«haiidlnnn von C. Gut

Preisliste der Cigarrcn-Fabrik Gelsriider
eitel in Hannover.

M« �" « « Druck von R. Nischkowsiy in Be«-grau.




